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Cutherworte fürs Cutherjabr 


Sprüche und Stellen aus Cuthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 
Von D. Buchwald 


Zum 22. April, Sonntag Miſericordias Domini 
(Erziehungsſonntag) 
Es iſt eine ernſte und große Sache, daran Chriſto 


und aller Welt viel liegt, daß wir dem jungen Volk hel⸗ 
fen und raten. Damit iſt dann auch uns und allen gehol⸗ 
fen. — Drum will's hier dem Rat und der Obrigkeit ge⸗ 


bühren, die allergrößte Sorge und Fleiß auf's junge 
Volk zu haben. — Das iſt einer Stadt beſtes und aller⸗ 


reichſtes Gedeihen, Heil und Kraft, daß ſie viel feiner, 
gelehrter, vernünftiger, ehrbarer, wohlgezogener Bürger 
hat, die darnach wohl Schätze und alles Gut ſammeln und 
recht brauchen könnten. — Einen fleißigen, frommen 
Schulmeiſter oder, wer es iſt, der Knaben treulich zieht 


und lehrt, dem kann man nimmermehr genug lohnen und 


mit keinem Gelde bezahlen. Und ich wenn ich vom 
Predigtamt und andern Sachen ablaſſen könnte oder 
müßte, ſo wollt ich kein Amt lieber haben denn Schul⸗ 
meiſter oder Knabenlehrer ſein. 


| 


| 
| 
| 


' 


£1ed 
Es danke, Gott, und lobe dich 
Das Volk in guten Taten. 
Das Land bringt Frucht und beſſert ſich, 
Dein Wort iſt wohl geraten. 


Uns ſegne Vater und der Sohn, 
Uns ſegne Gott der heilge Geiſt. 
Dem alle Welt die Ehre tu, 
Vor ihm ſich fürchte allermeiſt. 
Nun ſprecht von Herzen: Amen. 
Aus Luthers Lied: „Es wollt uns Gott gnädig ſein“). 


Die musik und der Protestantismus 


„Ich wünſche gewiß von Herzen, daß jedermann 
die göttliche und vortreffliche Gabe, die Muſik, ſich ein- 
loben und angeprieſen ſein ließe. Wiewohl ich werde 
von der Menge und Größe ihrer guten Eigenſchaften 
gleichſam überſchüttet, daß ich weder Anfang noch 
Ende, noch ein Maß meiner Rede finden kann; und 
bei der großen Menge des Lobes muß ich doch ein niich- 
terner und armſeliger Lobredner derſelben ſein.“ 


Aus: „Aus die Ratsherrn aller Städte deutſches Lands, daß Martin Luther. 


ſie chriſtliche Schulen aufrichten und halten ſollen“ (1524) und „Eine 
Predigt, daß man Kinder zur Schule halten ſolle“ (1530). 


Gebet 


Herr Jeſu Chriſte, du Hirt und Biſchof unſrer Seelen, 
du haſt denen, die dich lieb haben, befohlen, zu weiden 


deine Lämmer. Hilf uns, daß die Liebe zu dir in uns ent⸗ 


zünde die Liebe zu denen, über die du ſegnend geſprochen: 
Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen 
nicht; denn ſolcher iſt das Reich Gottes! Du aber, du 
treuer Gott und Vater, der du der rechte Vater biſt über 
alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden, 
verleihe uns Gnade, daß wir uns der Jugend mit Ernſt 
annehmen und durch deine Hilfe ihnen raten und helfen 
zum Heile unſres Vaterlandes an Leib und Seele, dir zu 
Lob und Ehre durch Jeſum Chriſtum, unſern Heiland! 
Amen. 12 


(Nach dem Schluß der Schrift: „An die Ratsherrn- uſw.) 


| Dieſes Wort des Deuters, Verkünders, Befreiers 
| Und Beſtarkers der deutſchen Seele, des Beſtimmers der 
| germaniſchen Kultur dem Romanismus gegenüber möge 
als Leitwort dienen, wenn wir zu zeichnen verſuchen, 
was die Muſik dem Proteſtantismus bedeutet, was er 
ihr gab. 
Schon das chriſtliche Mittelalter war dem Altertum 
gegenüber in der Entwicklung der Muſik einen großen 
Schritt vorwärts gegangen. Aus der Hamophonie, der 
Einſtimmigkeit, die noch völlig in dem gregorianiſchen 
Choral herrſcht, iſt die Polpphonie, die Vierſtimmigkeit, 
geworden. Aber immer mehr gerät ſelbſt das Syſtem 
der Muſik unter ihren Einfluß, was nach außen durch 
die Durchbildung der Notenſchrift und der Menſuralnoten 
zum Ausdruck kommt. Aus der einfachen Rhythmik der 
Antike wird in der chriſtlichen Moderne die Harmonie. 
Aus der Form der plaſtiſhen Geſtalt wird die Stim- 
mung, das Gefühl. Man mochte dabei an die romaniſche 
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Baukunſt denken, die ſchon chriſtlichen Geiſt in antiken 
Formen atmete. Es beginnt die Seit der Renaiſſance 
mit ihrer ſyſtematiſchen Polpphonie. Aber der Geiſt des 
Volkes begehrt in das Innere der Kirchen Einlaß, und zu 
den kirchlichen Muſikſchöpfungen, zu den Meſſen, werden 
weltliche Elemente, Volkslieder, benutzt und eingefügt. 
Und der große italieniſche Meiſter Paleſtrina vereinfacht 
das überreiche muſikaliſche Syſtem zu deutlicher Geſtal— 
tung und gefühlvoller Eindringlichkeit. Das Derhält— 
nis der Einzelſtimme zur Vielſtimmigkeit wird für die 
nächſten Jahrhunderte das Problem der Entwicklung. 
Die führende Stimme wird der Sopran an Stelle des 
Tenors, die Inſtrumente nehmen die Stelle der Träger 
der Harmonie an, die Orgel und das Orcheſter ſind die 
Begleitung geworden. Allerdings dürfen wir niemals 
vergeſſen, daß die Rolle der begleitenden Inſtrumente der 
führenden Stimme gegenüber ſtets dienend, untergeord— 
net blieb. So konnte die um 1600 wieder belebte Oper 
der Arie, der Einzelſtimme, den wichtigſten Platz ein— 
räumen. Italien hat in der Muſik die Führung an ſich 
geriſſen, es hat eine Einigung zwiſchen Antike und Mo— 
derne zu Wege gebracht. Aber bei der Derſchiedenheit 
des Romaniſchen und Germaniſchen konnte dies nur ein 
Kompromiß ſein. Denn im Romaniſchen war das 
bildneriſche Element wirkſam, im Germaniſchen ſollte es 
das muſikaliſche werden. Freilich beſtach das Roma— 
niſche, vollkommen ausgebildet, durch ſeine Schönheit, 
beherrſchte auch lange Zeit das Germaniſche, aber ſchon 
bereitete ſich in der Stille der ſchlichten proteſtantiſchen 
Kirchen der deutſche Perſönlichkeitsglaube auf ſeine 
großen Aufgaben vor. 

Luther wußte welche Stellung der Muſik im antiken 
Kultus zugewieſen war, fühlte ſie auch als eine der 
ſieben „freien Künſte“, als Element der Erziehung, und 
behielt ſie deshalb bei. Aber in voller Erkenntnis ſeiner 
Lehre und des Geiſtes, den ſie umſchloß, machte er ſie 
zum Gemeinaute der proteſtantiſchen Gemeinde. Der 
Choral wird Gemeindegeſang, eine Tat, die ſchon Am— 
broſius durchführen wollte. Volkslieder, auch weltliche, 
müſſen ſich in den Dienſt des Kirchengeſanges ſtellen 
Und aus dieſem tiefen urſprünglichen Quell germaniſch— 
proteſtantiſchen Empfindens wird die neue VDolkskunſt. 

Freilich, nicht lange währt dieſe reine Form des 
proteſtantiſchen Liedes; auch hier drängt ſich die über— 
mächtige Arie ein, gewinnt überragenden Einfluß. Aus 
der Volkskunſt wird Geſellſchaftskunſt, und es hat lange 
gewährt, ehe das Kirchenlied wieder entdeckt und neu be— 
lebt ſeine alte Stellung ſich zurück gewann. Der Choral 
blieb die Grundlage, aus der dann die anderen proteſtan— 
tiſchen Muſikformen Nahrung und Kraft zogen. Die 
Motette, von der Kurrende auf der Straße ohne Be— 
gleitung in der Kirche mit Inſtrumentalbegleitung vor— 
getragen, die Kantate, aus Soli und Chören beſtehend, 
zumeiſt mit einem Choral oder einer Bibelſtelle als Text 
und als beſondere Art die Paſſtonsmotette, in 
der oft mächtig dramatiſches Leben pulſiert. 

Es kommen die Seiten troſtloſer orthodoxer Streitig— 
keiten die nur durch die kirchliche Muſik einigermaßen 
der Empfindung lebendig erhalten werden. Ebenſo iſt 
es auch die Muſik, die der pietiſtiſchen Verinnerlichung den 


Weg bahnt und ihm die Steige bereitet. Aber alle Kräfte, 


die ſo überreich in der deutſch⸗proteſtantiſchen Muſik 
ſchlummern, offenbaren ſich rieſengroß und unermeßlich 
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in Johann Sebaſtian Bach. Er iſt der Verkün— 
der von Luthers Glauben, er gießt die Leiden und Freu— 
den, die Höhen und Tiefen, alles Menſchliche und Gött— 
liche, welches das innere Weſen des Gottesmannes aus- 
macht, in ſeine gewaltigen Töne. Dieſer ſchlichte Tomas— 
kantor hat in ſeinem herrlichen Wirken den Sieg über die 
italieniſche Muſik errungen. Vicht neues hat er ge— 
ſchaffen. Nicht mit dem alten hat er gebrochen, indem er 
etwa eine neue Grundlage der Muſik gab. Sondern die 
überkommenen Formen nutzend und darin weiterbauend 
hat er bis in die kleinſte Tonfigur die Beſeelung gegoſſen, 
hat alle Inſtrumente zum reinen Spiegel der Innerlich— 
keiten des Menſchen gemacht. Unendlich groß iſt dieſe 
proteſtantiſche Kunſt. „Nicht Bach, Meer ſollte er 
heißen“, rief Beethoven aus, als er das Schaffen des 
„Urvaters der Harmonie“ kennen lernte. Bier ſtaunte 
ſelbſt der fromm erzogene Katholik Mozart, als er den 
„lyriſchen Strom der rhythmiſchen Melodie“ in der 
Choralmotette gehört und rief: „Das iſt doch einmal etwas, 
woraus ſich was lernen läßt“. Er hatte es ſofort gefühlt, 
wie der gewaltige Bau der Harmonien, die wuchtige Ton- 
fülle und die kühne Bewegung der Stimmen den Schein 
künſtleriſcher Verklärung um den einfachen Volksgeſang 
wob. Bach paktierte nicht mehr mit der alten Form wie 
die Italiener, ſondern aus ihm wurde der neue Stil des 
chriſtlichen Germanentums. „Mir iſt es bei Bach“, ſagt 
Goethe, „als ob die ewige Harmonie ſich mit ſich ſelbſt 
unterhielte, wie ſich's etwa in Gottes Buſen kurz vor der 
Schöpfung mag zugetragen haben.“ 

Neben Bach wirkt Händel, der glänzende Schöpfer 
des neuen vom Uirchlichen abgewendeten Oratoriums 
wie ein prächtiger Streiter der proteſtantiſchen Muſik; 
aber der Sieger blieb der ſtille Kämpfer an der Orgel— 
bank und auf dem Oraelchor. 

Wie jede Kunſtrichtung, die innere Reife und Voll- 
kommenheit erlangte, nach Erweiterung und Verbrei— 
terung ſich ſehnt, ſo iſt auch die deutſche Muſik auf dieſem 
Wege vorwärts gegangen: aus dem Kirchlichen, aus der 
engumzogenen Grenze, ſuchte ſie das Weite, das Welt— 
liche auf. Sie war dazu voll befähigt, hatte aus den 
religiös-kirchlichen Weihen die Kraft genommen, das 
Irdiſche religiös-innerlich zur Schönheit zu geſtalten. 
Und die muſikaliſche Schönheit des Weſens, gleichwertig 
der Schönheit der Erſcheinung, wie wir ſie in der Kunſt 
der Renaiſſance trafen, wurde in den Meiſtern der klaſ— 
ſiſchen Zeit in Haydn, Mozart und Beethoven zur Tat. 
Die Muſik, die ſo eng mit dem Worte verknüpft war, 
loſt ſich davon los und feiert in dem Rein-Inſtrumentalen 
ihre Triumphe. Wir brauchen hierbei nicht an die künſt— 
leriſche Gemeinſamkeit des Grcheſters allein zu denken, 
obwohl dieſem die führende Stellung naturgemäß inne— 
wohnt. Auch dem Einzelnen und der Familie wie dem 
Hauſe ſind in der Klaviermuſik alle Schätze erſchloſſen, 
ebenſo wie in dem kleinen Kreiſe und dem intimen 
Sauber der kleinen Gruppe, der Kammermuſik. Die herr— 
ſchende Form wird die Sonate. Haydn gibt ihr in den 
Gegenſätzlichkeiten der einzelnen Themen, wie der Sätze 
die feſtgefügte Form in der Symphonie. Ihre Meiſter 
werden Beethoven und Mozart. Sie prägen die Melodie, 
bis zur letzten Tonfolge in ſeeliſchen Gehalt getaucht, 
aus, ſie charakteriſieren ſcharf und feſt, ohne dabei die 
italieniſche äußere Schönheit außer acht zu laſſen. Zu 
der Geſetzmäßigkeit des Allgemeinmenſchlichen wird der 
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ganze Tonbau erhoben. Und doch kommt trotz der Regeln 
und der Geſetze die Schöpferperſönlichkeit, das freie Ge— 
ſchenk des Germanengums, voll zu ihrem Rechte. Aber 
der innere Hwang des Schaffenden gibt ſich wie den In— 
ſtrumenten die Norm, die erſt die Grundlage der wahren 
Freiheit der Entfaltung bedeutet. Wir erkennen ſo in 
dieſen Werken den Kampf und den Ausgleich, die $£0- 
ſung und Bindung, die ſchließlich doch zur vollen Har- 
monie ſich eint ein Bild der Menſchenſeele mit der An— 
zahl der widerſtrebenden Gefühle, die unſere eigene Welt 
heißen und bedeuten. Gerade das Genie dieſer großen 
Muſiker, wie Mozart in ſeiner Harmonie der Töne, wie 
Beethoven in ſeinem Kampf mit den dunklen Gewalten, 
denen zum Trotz ſich zu erhalten er ſtrebt, gibt uns ein 
Bild unſerer eigenen Natur. Und die köſtlichſte Frucht 
dieſer Erkenntnis iſt das Werk der Muſik in höchſter 
Vollkommenheit, jo wie es Luther ausgeſprochen in dem 
Wort, das am Anfang dieſer Betrachtung ſteht. 

Das geſamte Gefühlsleben des Menſchen wird der 
Inhalt der Tonkunſt. Auch äußere Erſcheinungen wer— 
den mit in ihren Kreis gezogen. Die Empfindungen, 
die ſie erwecken, die Stimmungen, die ſie hervorrufen, 
finden ſchon bei den Klaſſikern ihren vollſten und ech— 
teſten Ausdruck. Ich brauche nur an die kindlich reine 
Freudigkeit zu erinnern die aus der „Schöpfung“ zu uns 
ſpricht, oder wie ſie ähnlich in den „Dier Jahreszeiten“ 
Melodie wurde; oder an die Naturſymphonie der 
Beethovenſchen Paſtorale“, das Lob der göttlich hohen 
Werke, die ſo herrlich wie am erſten Tage in der Natur 
ſtets von neuem ſich offenbaren. Ebenſo tief geſtaltet 
ſich der Einfluß der Seelenſtimmung in den Liedern 
Schuberts und in den Tondichtungen der ſog. „Roman— 
tiker“ wie Weber und Schumann. 

Die beiden Weſenselemente, das Muſikaliſche und 
Bildneriſche, ſind die Grundformen des deutſchen muſi— 
kaliſchen Dramas. Nur dem germaniſchen Weſen, nur 
dem Deutſchen war es möglich, das Band zwiſchen Ton— 
kunſt und Poeſie ſo eng zu knüpfen, daß die Ausdrucks— 
fähigkeit und Abgeſchloſſenheit ſich gegenſeitig durch— 
dringen und ergänzen. Wir haben die freieſte Formvoll— 
endung in der Muſik bei Mozart und Beethoven, in der 
Dichtkunſt bei Schiller und Goethe Wirklichkeit werden 
ſehen. Die erſte Durchdringung des muſikaliſchen wie 
wortbildneriſchen Elements ergab ſich notwendigerweiſe 
im Liede. Seine vollendete Form fand das Lied durch 
Franz Schubert, der den Gefühlsgehalt der Dichtung 
ganz in ſich aufnahm und ſo die kongeniale melodiſche 
Faſſung geben konnte. Er wurde darum der Urquell der 
zahlreichen Meiſter des Liedes, die, jeder dem Herrn auf 
ſeine eigne Weiſe dienend, dem Dichterworte in der Mu— 
ſik Erfüllung und Erſchöpfung zu geben ſich bemühten. 
Beſonders die Muſik der Romantiker ſuchte in ihrer 
Myſtik und in ihrem Drange und Hanae zur mittelalter— 
lichen Phantaſtik und beſonderer Betonung der Stimmung 
der Dichtung rein germaniſchen Idealen wieder Wirk— 
lichkeit zu verleihen. 

Bald trat das Drama in gleich enge Beziehung zur 
Muſik. Aus einer Wiedererweckung der griechiſch— 
römiſchen Tragödie war das rezitativ geſungene Schauſpiel, 
wie erwähnt, zur Oper umgebildet. Bier war alles ver⸗ 
einigt, was man ſuchte; man konnte hören und ſchauen, 
die Schönheitsform der Muſik war Hauptzweck geworden. 
Auch hier war es wieder ein Deutſcher wie bei den Kan- 
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taten und Paſſionsmuſiken, der der Oper die innere Be— 
ſeelung gab, der ihr die reformatoriſche Veredelung ver— 
lieh. Ritter von Gluck befreite den Gpernſtil von der 
Dirtuoſitat und gab ihm den höheren Inhalt. Bei Mo— 
zart war es die unvergleichliche Kraft dramatiſchen Le— 
bens, das die alten Formen mit neuem Gehalte füllte. 
Denn die Muſik iſt Mozart. Sie haßt das Prinzip, das 
ihr weſensfremd iſt ſte haßt die Leidenſchaft des Roma— 
niſchen, die ihr Geſicht verzerrt. Sie weiß ſich ſicherer 
in dem Bau ihrer maßvoll abgewogenen Formen, die dem 
Gefühl leichten Eintritt und ſanfte Färbung geſtatten, 
das ewiger und länger iſt und wirkt, als der italieniſche 
Ausdruck. Wieder iſt der Germane der Reformator. Un— 
merklich wirkt auch in dem Salzburger Wunderkinde der 
Geiſt der Reformation. Es iſt der große, gewaltige Sieg 
der Form, die ihren eigenen Geſetzen gehorcht und dem 
Aeußerlichen des Romanismus fern ſteht. Form bin— 
det den Widerſtand für den Dichter der Töne, Form 
bringt Schmerz und Freude auf das Maß des Liedes, ein 
Drama aus nichts als aus dem Weſen der Muſik, die Ver- 
ſöhnung iſt und Erinnerung. So wird bei Mozart der 
Ausgleich zwiſchen Form und Seele die Zuriidfithruna 
der Menſchlichkeit in den Himmel der Muſik. Die Ueber— 
windung des Geiſtes heißt uns Goethe, die Leidenſchaft 
ohne Verrat Beethoven, Mozart gibt uns eine Rückkehr 
zu der heiligſten Offenbarung der Muſik. Und neben der 
„Fauberflöte“ ſteht Karl Maria von Webers „Freiſchütz“ 
volkstümlich und urdeutſch im Stoffe und in der Muſik. 
Es iſt das aus dem Acker der Renaiſſance in den kerni— 
gen guten Boden wahrſten Volkstums verpflanzte Pro- 
dukt. Und auf dieſem Grunde konnte das Geſamtkung— 
werk eines Richard Wagner, das ſeine Kraft aus dem 
Beethovenſchen Seelenadel und der klaſſiſchen Dichtung 
ſchöpft, Wurzeln ſchlagen. So wird es der deutſcheſten 
und deshalb ganz proteſtantiſchen Kunſt der Muſik 
möglich, das Weſen der Dinge unmittelbar dem Gefühl 
zu offenbaren. Aus ihrem rein menſchlichen Gehalt wird 
die ebenſo rein menſchliche Geſtaltung des Mythus ver- 
wirklicht. In dem tiefen Traumtum der deutſch-ger— 
maniſchen Seele, wo Fühlen und Dichten. Hören und 
Schauen zu wohltönender Harmonie noch eng vereinigt 
ſind wurzelt das Kunſtwerk von Bayreuth. Hier finden 
wir die Verkörperung aller künſtleriſchen Elemente des 
deutſchen Geiſtes, hier hören wir die Verkündigung des 
Ideals der ganzen Kulturepoche der Reformation. Von 
Richard Wagner ſchlingt ſich das Band über Jahrhunderte 
hin zu Martin Luther. Iſt er doch ſelbſt ein zweiter Re— 
formator in dem Glaubensmut ſeiner Künſtlerperſönlich— 
keit und in ſeinem gewaltigen inneren Freiheitsdrange. 
Er grüßt auch mit den Worten Hans Sachſens den 
Schöpfer der Reformation und den Bringer einer neuen 
Seit, zu deren leuchtendſten Geſtirnen der Bayreuther 
Meiſter ſelbſt gehört, in ſeinen „Meiſterſingern“ mit dem 
Thore des Dolfkes : 


„Wach' auf! Es nahet gen den Tag; 
Ich hör' ſingen im grünen Hag 

Ein' wonnigliche Nachtigal, 

Ihr Stimm' durchdringet Berg und Tal; 
Die Nacht neigt ſich zum Occident, 

Der Tag geht auf vom Orient, 

Die rotbrünſtige Morgenröt' 

Durch die trüben Wolken geht“. 
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Auf Luther führt auch Wagner in ſeinem „Uaiſer— 
marſch“ zum Einzug der ſiegreichen Truppen und des 
Haiſers die erkämpfte Einheit des Volkes zurück. Macht— 
voll klingt Luthers Hymne „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ 
hinein. Mit Recht deutete Nietzſche die Symbolik dieſes 
Siegesmarſches dahin, daß Wagner dem Volke der Nefor- 
mation jene Kraft Milde und Tapferkeit zutraue, welche 
notwendig iſt, „das Meer der Revolution in das Bett des 
ruhig fließenden Stromes der Menſchheit einzudämmen“. 
Es iſt eine Apotheoſe des deutſchen Geiſtes, der gekräf— 
tigt durch ſein Gottvertrauen, das im Lutherliede wieder— 
klingt und durch ſeine Huverſicht in ſeine Führer, jo Ge- 
waltiges vollbracht hat. 

Auch Richard Wagner 1ſt ein Kämpfer Lehrer, War— 
ner und Mahner, der ſeine Kunſt ganz wie die Klaſſiker 
in den Dienſt eines Kulturideals ſtellt. Und er geſtaltet 
das geniale dramatiſche Kunſtwerk, das an Reife dem an- 
tiken gleichwertig, aber ſeinem Weſen nach bis in den 
Kern germaniſch iſt. Das was Jakob Grimm getan hat, 
der den Schatz der vergeſſenen deutſchen Mären und Sagen 
wieder an das Tageslicht hob, hat uns Wagner gleich— 
falls wiedergeſchenkt. Nur hat er uns den tiefſten In— 
halt dieſes Schatzes gedeutet und ihn unſerem Gefühle wie 
Verſtändnis durch die Ruſik nahe gebracht. So hat er 
nicht nur uns, ſondern der ganzen Menſchheit ſein Ge— 
ſamtkunſtwerk geſchenkt, das ohne nationale Schranken 
das Allgemeinmenſchliche in ſich ſchließt und ein wunder— 
voll erhebendes Heuanis der chriſtlich-germaniſchen Welt— 
anſchauung darſtellt. 

Nur aus der geiſtigen Freiheit, die uns Luther er— 
kämpfte, konnte dieſe höchſte Höhe der Muſik erwachſen, 
nur ſie konnte das Gemeinſame finden, was im katho— 
liſchen Mittelalter wie in der Philoſophie der neuen Seit 
vorhanden iſt. Nur dadurch fühlen wir die Erkenntnis, 
daß die Welt der Erlöſung bedarf, daß wir gleichfalls die 
aus dem Leiden erwachſene Kraft der Erlöſung in uns 
tragen. So iſt ſchließlich der „Parſifal“ das Bild des 
Erlöſers, in deſſen Menſchlichkeit das Göttliche als Retter 
erſchien. So wurde dieſes „Weih-Feſtſpiel“ die Derfun- 
digung eines lutheriſch-religiöſen Glaubens. „Selig im 
Glauben, ſelig in Liebe“, ſingt die Gemeinſchaft der hei— 
ligen Gralsritter auf Montſalvat. Allen denen, die 
dem Göttlichen aus der Befreiung des Menſchlichen ihre 
Dienſte erweiſen wird „Erlöſung dem Erlöſer.“ 

Alle die großen Geiſter aus dem Reiche der Muſik, 
die mittelbar oder unmittelbar in dem Proteſtantismus 
und ſeinem deutſch-germaniſchen Kulturideal wurzeln, 
ſie alle haben den Glauben, daß ſie das Himmelreich in 
ſich bergen, haben ſich zu dieſer inneren proteſtantiſchen 
Freiheit hindurchgerungen. Ihre Werke zeugen davon, 
wie wir im Laufe dieſer Unterſuchung zu zeigen beſtrebt 
waren. Sie alle ſtatten damit nur dem Manne den Dank 
ab, der die Erhörung ſeines Rufens „aus tiefer Not“ 
ſeinem deutſchen Volke als „gute, neue Mär“ gebracht 
hatte; für den der Glaube kein Werk, „ſondern ein 
Meiſter und das Leben der Werke“ iſt. Und wollen wir 
das Verhältnis des Proteſtantismus zur Muſik auf eine 
Formel bringen ſo iſt es die: der Glaube, nicht die 
Werke! 


Deſſau. 


Dr. Kurt Schwarze. 


Die Wartburg. 


Deutschlands Tutherstädte 
. Altenburg 
(Schluß) 


Auch auf dem Wege nach Koburg im Jahre 1550 
hielt Luther in Altenburg Einkehr. Von Grim ma 
kommend, nahm er hier am 5. April Nachtquartier. Ge— 
naueres aber iſt uns über ſeinen Aufenthalt in Alten 
burg auf der Rückreiſe berichtet. Am 8. Oktober fam 
er ſelbſt an, von Melanchthon und Bugen— 
hagen begleitet, und ſtieg in Spalatins Hauſe ab. 
Matheſius, der damals in Altenburg weilte, 


erzählt: „Als Luther von Koburg wieder heimzieht und 


beim Herrn Spalatinus mit ſeinen Gefährten ein— 
kehrt, und Herr Philippus (Melanchthon) ſtetig mit 
ſeinen Gedanken von der Apologie umging und unterm 
Eſſen ſchrieb, ſteht er auf und nimmt ihm die Feder: 
„Man kann Gott nicht allein mit Arbeit, ſondern auch mit 
Feiern und Ruhen dienen; drum hat er's dritte Gebot 
gegeben und den Sabbat geboten.“ Dort war es auch, 
wo Luther den Gedanken, daß er lebend den Papiſten 
Peſtilenz ſei und ſein Tod ihnen erſt recht Verderben 
bringen würde, in dem auch ſpäter oft von ihm wieder— 
holten Vers ausdrückte: Pettis eraui vivus, moriens 
oro mors tua, papa. Am Tage nach ſeiner Ankunft, 
einem Sonntag, predigte Luther in der Schloßkirche. 
Matheſius hat ſichs wohl gemerkt, daß er damals 
„dieſen teuren Kurfiirſten in der Predigt zum Erſten ae- 
ſehen.“ Am 9. Oktober erfolgte die Abreiſe nach 
Grimma. 

Im Jahre 1557 ſah Altenburg Luther zweimal 
in ſeinen Mauern. Auf dem Wege nach S hmalkal - 
den wollte er am 1. und 2. Februar mit Melanch— 
thon in Spalatins Hauſe Einkehr halten folgte 
aber, wie in Grimma, der Einladung des Uurfiirſten, 
auf dem Schloſſe Wohnung zu nehmen. Auf der Rück— 
reiſe aber — am 11. März — iſt er, nach ſchwerer Krank- 
heit noch der Pflege bedürftig — Spalatins Gaſt 
geweſen und hat in deſſen Hauſe liebevolle Pflege ge— 
funden. Er hatte ſich bei dem Freunde mit einigen 
lateiniſchen Verſen angemeldet, die auf deutſch lauten: 

Chriſtus zu dir, o Spalatin kommt in Luther dem 

[Schwachen 

Und zur Ruh er begehrt für ſich dein gaſtliches Dach. 

Was du ihm immer wirſt tun, als ſich getan will 

ſer es anſehn, 

Der uns, daß Glieder wir ſind, an ſeinem Leibe, 

[gelehrt. 

Käthe war ihrem Manne bis Altenbura entgegen— 
gereiſt. Bald nach ſeiner Kückkehr dankte Luther dem 
gaſtlichen Freundeshauſe: „Mein Herr Käthe grüßt 
Dich ehrerbietig“, heißt es in dem Briefe an Spalatin, 
„und bereut, daß ſie Deinen Töchtern kein Geſchenk 
mitgebracht hat. Aber ſie läßt Schreibbücher binden die 
will ſie zu einem Andenken ſchicken. Inzwiſchen bittet 
ſite Dich dafür ihre dankbare Erinnerung anzuſehen. 
Denn ſie preiſt wunderbar Deine menſchenfreundliche 
Güte und Deine gütige Menſchenfreundlichkeit.“ 

gum letzten Male weilte Luther in Altenburg 
— und das iſt ſein elfter nachweisbarer Beſuch — als 
er im Auguſt 1544 von Zeitz kam. Da er am 21. Au⸗ 
guſt noch von Feitz, am 27. Auguſt bereits von Wit 
tenberg aus ſchreibt, ſo fällt dieſer ſein letzter Aufent⸗ 


3. April 1917. 
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halt im Hauſe Spalatins (geſt. 16. Januar 1545) in 
die Heit zwiſchen den 22. und 26. Auguſt. 
I). Buchwald 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Ein ernſtes Wort zur Jeſuitenfraga , Die 
erſte Frucht des Weltkrieges, die Verkündigung des Königreichs 
Dolen, erhielt für die Proteſtanten, denen in ihrem rückhaltloſen 
Patriotismus eine konfeſſionelle Betrachtung der UMriegsvorgänge 
ternliegt, einen unangenehmen Beigeſchmack, als der Erzbiſchof von 
Gneſen in einer Depeſche an den Kaiſer den neuen Staat ausdrücklich 
als den Träger des katholiſchen Gedankens im Oſten“ begrüßte. 
Nun ſollen anſcheinend als zweite Frucht des Krieges dem deutſchen 
Droteſtantismus durch Aufhebung des Jeſuitengeſetzes im vierhundert 
jährigen Gedenkjahr der Reformation neben dem „Träger des ta- 
tholiſchen Gedankens im Oſten“ die Bannerträger der Gegenrefor- 
mation beſchert werden. Welche Belaſtung das für den evangeliſchen 
Volksteil bedeutet, das weiß der Reichskanzler von Bethmann-Holl⸗ 
weg ſehr wohl. Am 4. Dezember 1912 ſagte er im Reichstage: 

Neben den 24 Millionen Katholiſchen leben 10 Millionen Evan— 
geliſche in Deutſchland; beide Söhne eines Voltes und in allen Schik— 
kungen des nationalen Lebens auf Gedeih und Verderben zuſam— 
mengeſchmiedet. Eine geſchichtliche Tatſache iſt es, daß ſich das evan— 
geliſche Polksempfinden von jeher gegen die Tätigkeit der Jeſuiten 
heftig gekehrt hat. Dieſe Tatſache können ſie weder durch Gründe 
noch Dialektik wealenanen. Sie können in dieſer Tatſache auch nicht 
ein Phantom oder eine Idioſynkraſie der Evangeliſchen erblicken. 
Die ſtreitbare Tätigkeit, die die Jeſuiten in der Vergangenheit auf 
allen Gebieten, in Kirche, in Politik, in der Schule entfaltet haben, ihr 
internationaler Charakter, ihr it iderſtreben gegen die Entwicklung 
des modernen Staatsgedankens, haben den Orden wiederholt nicht nur 
mit den Proteſtanter, ſondern auch in rein katholiſchen Ländern mit 
den Staatsregierungen, ja mit der Kirche ſelbſt in Widerſpruch 
geſetzt. Ich brauche Ihnen nicht die Geſchichte zu rekapitulieren. 
Können Sie ſich da wundern, wenn in evangeliſchen Kreiſen bei der 
Frage der Hulaſſuna der Jeſuiten vielleicht unbewußt, aber doch 
immer wieder die Erinnerung an die HFeiten nachzittert, in denen fa— 
natiſcher Glaubenshaß unſer Vaterland zerriß?“ 


Dieſe Schilderung der berechtigten evangeliſchen Empfindung 
gegen die Wirkſamkeit des Jeſuitenordens iſt auch heute noch durch— 
aus zutreffend. Die Reichsregierung wird nicht ſo kurzſichtig ſein, 
die bisherige patriotiſche Huruckhaltung eoangeli)cher Kreiſe und 
Vereinigungen gegenüber dem rückſichtsloſen und im Kriege doppelt 
unangemeſſenen Drängen der Hentrumspartei und Sentrumspreſſe 
auf Aufhebung des Jeſuitengeſetzes als eine Anderung der Anſchauung 
oder gar als Huſtimmung zu der Hentrumsforderung aufzufaſſen. 
Weder Abſtimmungen im Reichstage noch vereinzelte Außerungen 
politiſch oder taktiſch beeinflußter Proteſtanten geden ein richtiges 
Bild von der verbitternden Wirkung der HJulaſſuna der Jeſniten 
auf die evangeliſche Bevölkerung. 

Noch hat der Bundesrat keinen Beſchluß gefaßt. Seine ſtaats— 
männiſche Pflicht wird es ſein, dieſer unheilvollen Politik der Ver— 
bitterung und Entzweiung entgegenzutreten, der Hentrumspartet zu 
bedeuten, daß jetzt die SZurückſtellung heißumſtrittener konfeſſioneller 
Sonderwünſche vaterländiſches Gebot iſt, und daß mit den unzutreffen— 
den Schlagwort „Ausnahmegeſetz“ die Jeſuitenfrage aus dem gro— 
ßen Umkreis der ſchwierigen Fragen des Lerhältniſſes von Staat und 
Kirchen nicht berausgehoben und einſeitig zur Entſcheidung gebracht 
werden kann. Will die Hentrumspartei wirklich keine „Ausnahme— 
geſetze,” dann muß fie das Keichsgeſetz vom 2. Februar 1890, betref— 
fend die Freiheit der katholiſchen Prieſter vom Militärdienſt ab- 
ſchaffen, auf die Rangordnung der Biſchöfe, Kardinäle und Nuntien 
und zahlreiche ſonſtige Vorrechte der Kirche verzichten. Wer ſo viele 
geſetzliche Bevorzugungen genießt, wie die katholiſche Mirche, der 
muß ſich auch im Intereſſe des friedlichen Fuſammenlebens im 
Staate Beſchränkungen gefallen laſſen. | 

Niemand wird gerne in dieſen Tagen unſer ſchwer leidendes 
und tapfer tragendes Volk noch mit dieſen Streitfragen belaſten. Nur 
mit innerem Widerſtreben, aber mit um ſo größerem Nachdruck wird 
man im proteſtantiſchen Volk ſich gegen die geplante Maßnahme der 
Reichsregierung wenden müſſen. Die volle Verantwortung tragen 
die drängende Fentrumspartei und die nachgebende Reichsregierung, 
die zur Unzeit verbitternde konfeſſionelle Kämpfe entfachen und die 
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hoffnungsfreudige Annäherung des katholiſchen und evangeliſchen 


Volksteils wieder empfindlich ſtören. 


nullldddddddddähhhdmmun-— 


Auf Dich 


kommt es an! 


Sage nicht: Andere haben mehr Geld und 
verdienen mehr als ich; die ſollen 
Kriegsanleihe zeichnen! 


Sage auch nicht: Was machen meine paar 
hundert oder paar tauſend Mark aus, 
da doch Milliarden gebraucht werden! 


Und ſage noch weniger: Ich habe ſchon 
bei früheren Anleihen gezeichnet und 
damit meine Pflicht getan! 


Auf jede Mark 
kommt es an! 


Es iſt wie bei der Nagelung unſerer 
Kriegswahrzeichen; jeder einzelne der 
vielen tauſend eiſernen Nägel iſt winzig. 
Aber in ihrer Geſamtheit umfangen ſie 
das Gebilde mit einem ehernen Panzer. 
So muß auch unſer deutſches Vaterland 
geſchützt und geſichert werden durch das 
freudige Geldopfer der großen und der 
kleinen Sparer. Jetzt, in der Stunde 
der Entſcheidung, darf keiner zögern 
und keiner fehlen! 


milla 


Sſterreich 


Reformationsliebeswerk Guſtav Adolf-Vereins. 
In einem an alle Guſtav Adolf-Dereine Oſterreichs gerichte 


ten Rundſchreiben fordert der öſterreichiſche Hauptverein der evan⸗ 
geliſchen Guſtav Adolf-Stiftung zur Deranſtaltung einer Sammlung 


des 
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für ein beſonderes Liebes werk aus Anlaß der Jubelfeier 
der Reformation auf. Der Frauenverein zur Guſtav Adolf. 
Stiftung in Wien hat daraufhin beſchloſſen, für den genannten Sweck 
tauſend Kronen zu bewilligen, und hat dieſen Betrag bereits an den 
niederöſterreichiſchen Hwetgverein zur Weiterleitung abgeführt. Möch— 
ten nicht nur alle öſterreichiſchen Orts- und Frauenvereine der Guſtav- 
Adolf-Stiftung, ſondern auch viele evangeliſche Gemeinden und 
Vereinigungen freudig dieſem Veiſpiele folgen und zu dem Befor- 
mationsliebeswert des Guſtav Adolf-Vereins aus ihren Mitteln 
und Sammelergebniſſen beitragen, ſoviel in ihren Uraften ſteht. Die 
evangeliſche Kirche Oſterreichs iſt dem Guſtav Adolf-Pereine unaus- 
ſprechlich viel Dank ſchuldig. Das Gedächtnisjahr der Reformation 
bietet ihr Gelegenheit, dieſen Dank durch freudige Opfer mit der 
Tat zu bekunden. 

SZenſurſtückchen. Das Evangeliſche Pfarramt in Boden— 
bach ſah ſich veranlaßt, an einem Sonntag folgende Mahnung von 
der Kanzel an die Gemeinde zu richten: 

„Vor dem neuen Schulbeginn mache ich die Eltern darauf auf— 
merkſam, daß die Religionsunterrichtsverhältniſſe an den öffentlichen 
Schulen, beſonders in Bodenbach ſelbſt, ganz unglaublich traurig lie- 
gen. Die Minder von 6 Dolksſchulen erhalten hier alle zuſammen 
— im letzten Jahr waren es 64! — vom 1. bis zum S. Schuljahre 
eine einzige wöchentliche Religionsſtunde. Von einem Unterrichts— 
erfolg und von religiöſer Einwirkung kann bei einer nach Alter, Ge— 
ſchlecht und Schuleinheiten jo bunt zuſammengewürfelten Kinder- 
ſchar auch bei den beſten Bemühungen des tüchtigſten Lehrers wohl 
kaum viel erwartet werden. Wollte man die Religionsnoten im wirk— 
lichen Verhältnis zu den Anforderungen erteilen, ſo würde kaum ein 
Kind genügen. Wer darum Wert auf ordentlichen Religionsunter 
richt legt, der ſei ſchon aus dieſem Grunde gewarnt, ſeine Kinder 
in die hieſige öffentliche Schule zu ſchicken und benutze die Wohltat, 
daß wir hier eine evangeliſche Schule haben, die in allgemeinen 
Fächern vollkommen auf der Höhe der öffentlichen Schule ſteht, im 
evangeliſchen Keligionsunterricht aber ihr weit voraus iſt und allein 
eine evangeliſch-chriſtliche Erziehung durch die Schule verbürat.“ 

Dieſe Aufforderung hätte auch in dem für den engen Kreis der 
Gemeindeglieder beſtimmten Gemeindeblatt erſcheinen ſollen, wurde 
aber ganz von der Henſur geſtrichen und auf mündliche Vorſtellungen 
die Antwort erteilt, man könnte im Deutſchen Reich daraus den Schluß 
ziehen, daß tatſächlich für den evangeliſchen Religionsunterricht an 
den Volksſchulen in Oſterreih ſchlecht geſorgt ſei. 

Im jetzigen Reſormationsjubeljahr ſollen auch in jedem Heft 
des Gemeindeboten Ausſprüche großer Männer über Luther und 
die Reformation erſcheinen. Aber die Tatſache, daß auch Friedrich der 
Große ſich darüber geäußert hat, ſowie ſeine Worte, wie fie z. B. 
in dem Evangeliſchen Gemeindeboten für Ofterreich auf S. 44 ſtan— 
den, durften die Mitglieder der Pfarrgemeinde Bodenbach Cetſchen 
durch ihr eigenes Blatt nicht erfahren! 

Kür nichtöſterreichiſche Leſer fügen wir hinzu, daß es ſich nicht 
um militäriſche Henſurbehörden handelt. 

Spenden. Der evangeliſchen Pfarrgemeinde Neunkirchen 
vermachte die in Gloggnitz verſtorbene Frau Kathe Dagacs geborene 
Richter, eine treue Gottesdienſtbeſucherin, 600 K. 

Der Filialgemeinde Güſſing in Ungarn vermachte der dort 
verſtorbene Färbergehilfe Franz Hieger ſeine Erſparniſſe in der Höhe 
von 20 000 H. und gab damit der Gemeinde die Möglichkeit, die Um— 
wandlung in eine ſelbſtändige Pfarrgemeinde einzuleiten. 

Zum Andenken an die am 25. Februar verſtorbene Frau Amalie 
Pohl hat ihr Gatte, Maſchinenfabrikant Alexander Pobl in Stei 1 a— 
mangar (Ungarn) 21 000 K. zu wohltätigen Zwecken überwieſen, 
darunter 5000 K. dem evanaeliſhen Waiſenhaus zu Pinkafeld, 
1000 K. dem Diakoniſſenfonds der Gemeinde Steinamangar, 500 N. 
dem evangeliſchen Frauenverein daſelbſt. 

Dom öſterreichiſſchen Altkatholizis mus. Dem 
„Altk. Dbl.“ entnehmen wir wiederum einige Hablen über die Le— 
bensbewegung verſchiedener Gemeinden 1916; 


& Geburten 
Crauungen 
— Sterbefalle 
7 Beitritte 
Austritte 
Geſamt 
ſeelenzahl 


386 3199 
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— i 42 287 


r 16 25 39 162 
Ferner werden wir darauf aufmerkſam gemacht, daß die Fahl der 
Austritte in der altkatholiſchen Gemeinde Friedland nicht wie ein 


Druckfehler (Heraufnahme aus der folgenden Feile) in unſerer 8. Folge 
wollte, 31, ſondern 5 beträgt. 
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Die Wa rtburg. 
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uh Gemeindena chrichten. Der  evangeliſhe Pfarrſprengel 
Jallenau a. d. E. verzeichnete im Jahr 1916 folgende Lebens bewegung; 


— 


konfirmier 
geſtorben 
Übertritt 
Unstritte 


Seelſorgebezirk Falkenau: 
im engeren Sinne 
Seelſorgebezirk Graslitz: 
Seelſorgebezirk Chodau: 5 
Im Ganzen 20 
Fum Vergleich: 
1915 60 33 144 
1914 ot Id 899 46 6 247 


| Nennzeichnend für das ſtetige Wachstum unſerer Gemeinden 
iſt folgende vergleichende Statiſtik in der Lebensbewegung aus der 
evangeliſchen Pfarrgemeinde Trautenau: as 

1900 1910 1914 1915 1916 
Seelenzahl . . . 400 820 837 853 
c 7 22 15 10 
W G 8 | 
D 14 
r ; 8 
OO OY PORT 2 
Volks und Biirgerſchiiler . 156 147 
Mittelſchüler * 10 10 
Konfirmanden ö 19 27 


Sämtliche Fahlen beziehen ſich auf die Pfarrgemeinde Traute 
nau ohne Grulich. Wir erſehen daraus durchſchnittlich ein ſehr ge— 
ſundes und rüſtiges Wachstum der Gemeinde, obzwar fie in Bezug auf 
die Geburten und Trauungen infolge des Mrieges faſt auf die Zablen 
des Jahres 1900 zurückgeworfen wurde. 


Schweiz 


Die „Füricher Poſt“ teilt mit, daß in Pas de Calais von den 
Engländern große Liegenſchaften erworben werden und zahlreiche 
Makler für enaliſche Rechnung die höchſten Preiſe für Grundbeſitz 
zahlen. Ganze Dörfer ſind ſchon in engliſchen Be— 
ſitz übergegangen. Die „FHüricher Poſt“ knüpft daran die 
Vermutung, daß die Agenten im Auftrage der enaliſchen Regierung 
handeln | ; 

In Hurich iſt der ordentliche Profeſſor für ſyſt. Theologie 
Guſtav von Schultheß- Rechberg im Alter von 62 Jahren ge— 
ſtorben 


Ausland 


Norwegen. In den „Katholiſchen Miſſionen“, einer unter 
Leitung von Jeſuiten im Herderſchen Verlag in Freiburg erſchei— 
nenden Illuſtrierten Monatsſchrift, 916%: Mo 4 ſteht unter den 
Nachrichten aus den Miſſionen“ der Aufruf des Miſſionsbiſchofs 
J. B. Fallize über die Miſſion (!) in dem proteſtantiſhen Norwegen, 
in dem den „noch im Glauben getrennten Brüdern“ nachgeſagt wird, 
daß fie immer mehr katholiſch fühlen und ſo der Mirche ihrer Däter 
näherkommen.“ Auf der Univerſität von Chriſtiania werde ein 
flacher Rationalismus gelehrt, während der andere Teil entſchiedener 
denn je die Glaubenswahrheiten, die die norwegiſchen Proteſtanten 
noch aus dem Erbe der Mutterkirche gerettet, bekenne und mit Be- 
weiſen verteidige, die nur die katholiſche Theologie ihm liefere; 
„lutheriſche Irrtümer“ würden eingeſtanden, die Derdienſtlichkeit der 
guten Werke, Verehrung und Anrufung der Heiligen und das Feae- 
feuer verteidigt, Gottesdienſt und Ausſchmückung des Gotteshauſes 
den katholiſchen Forbildern immer mehr angepaßt. Dann fährt der 
Artikel wörtlich fort: 


„Die Hiſtoriker und Philologen forſchen mit Bienenfleiß in der 
Geſchichte und in der Literatur des Landes, nicht mehr, um wie 
früher nach Schwächen der mittelalterlihen Kirche zu ſuchen, ſon⸗ 
dern um zu beweiſen, wie ſegensreich ſie in Norwegen gewirkt, wie 
ſie alles gefördert, was war und gut und ſchön geweſen, und mit 
heiligen Stolz heben fie hervor, wie die norwegiſche Kirche nicht, 
wie früher behauptet worden iſt, nur ein ſchwaches Schattenbild 
der allgemeinen Kirche geweſen und nie in die Seele des Volkes 
gedrungen, ſondern, ſie der Kirche auf dem Feſtlande völlig 
ebenbürtig zur Seite den, und daß das norwegiſche Dolf ganz 
und gar von der katholiſchen Religion durchdrungen geweſen ſei. 


13. April 1917. 
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Viele kommen dann auchohne orbehalt zu dem Schluß, 
daß die Einführung der Reformation in Norwegen ein National- 


unglück geweſen. Sie finden kaum ſcharfe Worte 
genug, um den Vamdalismns zu geißeln, mit dem 
die Lutheraner alles behandelten, was an die 


Mutterkirche erinnerte: Kirchen, Beiligenbilder, liturgiſche Bücher 
und theologiſche Schriften.“ 

Darnach erhebt der Biſchof einen wehmütigen Klageruf nach 
rdensprieſtern, die in Norwegen noch fehlten. Dieſe Or— 
densprieſter ſollen dem Biſchof eine ſtarke Neſerve im heiligen Kampfe, 
den Gläubigen die Volksmiſſionare und den Andersgläubigen die 
Glanbensboten ſein! 

Italien. „Corriere della Sera“ teilt mit, daß ſich im 
L atifa'n angeſichts der ſteigenden Lebensmittelnot eine eigene 
Lebensmittelgenoſſenſchoftf für ſämtliche Angeſtellte des Vatikans ge— 
bildet habe. In in den Garten des Satans eigens erbauten Back. 
öfen wird Brot erzeuat. 


Bücherschau 


Allerlei Ariegsſchriften 
Biedermann, Unter den Glocken von St. 
MNRartin. UMriegschoräle aus Weſtflandern für Heer und Hei— 


mat. Berlin-Lichterfelde, Edwin Runge. 55 Pfa., 100 Stck. 20 Mk. 


0)4to 


H. E. Schomburg, Nein ſchönrer Tod iſt in der 
Welt. . . . Für alle, die um Gefallene trauern. 2. Auflage. 
Wolfenbüttel, J. ZHwikler. 80 Pfg. 


Dem Andenken des gefallenen Sohnes gewidmete Erinnerun- 
gen an ihn und ſeine Freunde, ergreifend und tröſtlich zugleich. 
Prof. Dr. Schmidt⸗Lötzen, Don Maſuren nach 

Sibirien. Ein Jahr in ruſſiſcher Mriegsgefangenſchaft. 
Schwerin i. Mecklb., Bahn. 1 ME. 

Sehr intereſſante Schilderungen von dem Leben in der Uriegs— 
aeranaenſchaft Rußlands, die ſich vor allem durch ruhiges, unbefan- 
genes Urteil auszeichnen und geeignet ſind, manche Befürchtungen 
über das Schickſal unſerer Gefangenen in Rußland zu zerſtreuen. 


Mix 
Joachim Ahlemann, Gott, Kaiſer, Vaterland. 
Deutſche Kriegsgedichte. Potsdam, Stiftungsverlag. 40 Pfa. 


Einige dieſer kraftvollen Gedichte von ſtarker Eigenart ſind 
umern Leſern bekannt; ſie erſchienen zuerſt in der Wartburg. Wer 
ſich ihrer erinnert, wird gern nach dieſem Bändchen aretfen. Mir 
Doutſche Studentenarbeit in Feld und GBeimat. 

Schriftleitung Dr. G. Niedermever; Berlin C 2, Muſeumſtr. 56. 

Eine Ueberſicht über die außerordentlich vielſeitige Hilfsarbett 
der deutſchen Studentenſchaft für die Studenten im Feld. 
Grokadmiral von Tirpitz. Ein Dolksabend von G. A. 

Erdmann. Gotha, Fr. E. Perthes. 1 ME. 
v. ). Goltz-Paſcha, Feldmarſchall zweier Kaiſerreiche. Em 
Volksabend von Im hoff. Ebendort. 80 Pfg. 
Dieſe ganz ausgezeichneten FHuſammenſtellungen von Muſik— 


ſtücken, Deklamationen und Vorträgen für Volksabende bedürfen 

keiner weiteren Empfehlung. 

Gottesbegegnun gen im großen UMrie ge. Geſam— 
melt von P. Lic. Neuberg und P. Lic. Stange. Bd. II. 


Dresden-Il., C. CL. Ungelenk. Geb. 5 Mk. 

Der zweite Band dieſer Sammlung von Feldpoſtbriefen, Aus- 
zügen aus Tagebüchern uſw., nach ſachlichen Geſichtspunkten geordnet, 
erſcheint mir faſt noch wertvoller als der erſte. Man hat den Ein- 
druck, als hätten die Derfaſſer aus dem ihnen nun zur Verfügung 
ſtehenden umfangreicheren Material noch ſorgfältiger auswählen 
können und nur das Beſte geboten. Beſonders dankenswert iſt auch 
die Berückſichtigung der katholiſchen und jüdiſchen Kriegsfrömmisckeit. 
Alles in allem eine Sammlung von bleibender Bedeutung. Mir 
volksſchriften zum großen Krieg. Vr. 92/935 

Ginden burg, von Hans Winter. Berlin S. W. 35, 
Evangeliſcher Bund. 20 Pfa. 2 2 1 

Ein ungemein packend und lebendia geſchriebenes Büchlein von 

Hindenburas Taten, das auch beſonders als Beipack zu Feldpoſt⸗ 


packeten empfohlen ſei. 


Heil Binden burg! 
dargeboten von Reinhold Brann. 


Haus. 10 Pfa. 


Aus Geld wird Munifion. munition ſpart deutſches Blut. 
Drum zeichne jeder, ſopiel er kann, Kriegsanleihe. 


Dem deutſchen volk in Heimat und Feld 
Hamburg, Rauhes 


Die Wartburg. 
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Ganz prächtig erzählte Einzelzüge aus dem Leben des neuen 
„Marſchalls Vorwärts“! Ebenfalls warm zu empfehlen. 
Dr. Friedrich Everling, Dom KFahneneid. 

Georg Bath. 1.50 Mk. 

Eine ſehr inſtruktive Würdigung des Fahneneides nach ſeiner 
religiöſen, politiſchen, ethiſchen, äſthetiſchen, juriſtiſchen und militari- 
ſchen Seite hin, die nicht nur für Ofiiziere, ſondern auch für Geiſt⸗ 


Verlin, 


liche und in dieſer Heit für jedermann wertroll iſt. Mix 
Der Urieg. Iuuſtr. Chronik des Urieges 1914—16., Heft 53 
u. 54, Stuttgart, Franckh. Je 30 Pfg. 


; „Das Abenteuer von Gallipoli“ wird zum Abſchluß gebracht, 
die Schilderung der großen Durchbruchsſchlachten im Weſten fortae- 


ſetzt. Daneben wieder viel intereſſante Einzelheiten. Mix 
Des dentſchen Kriegers inneres Erlebnis. Stutt- 
gart, Greiner & Pfeiffer. 50 Pfg. 

Der Verfaſſer will das große Uriegserlebnis des Anfangs 
feſthalten und vertiefen ernſt und eindringlich. M. 
Beimatgrüße ins Lazarett. Von Profeſſor D. Wurſter, 

Tübingen. Je 4 Seiten. Eine Bethe (= 20 Stück) 20 Pfg., 
Staffelpreiſe. Stuttgart, Ev. Preßverband. 


Nr. 25. Haben wir ein Recht. 
Nr. 24. Bauernſtolz! 
Nr. 25. Stadtleute und Landleute ſind Lands 
leute! 
Ebenda. Je 4 S. 50 Stück 95 Pfa., Staffelpreiſe. 
Dr. E. Lamparter, Die Größe der Gegenwart. 
Ebenda 32 S. 20 Pfa. 

Wir haben ſchon früher wiederholt auf die ſehr gediegenen 
Kriegsſchriften des Stuttgarter Evangeliſchen Preßverbandes aufmerk— 
jam gemacht. Auch die mer genannten Neuerſcheinungen verdienen 
alles Lob. Namentlich ſei auf die zur Maſſenverbreitung geeigneten 
„Rriegsblätter“ 23—25 aufmerkſam gemacht, die ſich zur Aufgabe 
ſetzen, die Kluft zwiſchen Land und Großſtadt zu überbrücken. Hier 
wird einmal praktiſch gezeigt, wie man ſolche Fragen anfaßt — 


hriea<blitter 


nicht durch Ulugreden, ſondern durch Handeln ! Schr 
Deutſche Arbeit und deutſche Urieaserlebniſſe 
in Aegypten. Heraus gegeben von P. Erich Meyer. 


Berlin W. 35, Evangeliſcher Bund. 1,25 Mk. 

Ein Buch, aus dem man viel lernen kann. Die äavptiſche 
Sphinx der Geaenwart- {haut uns daraus an; aber die lichtvollen 
Ausführungen des Herausgebers machen doch vieles klar, was einem 
an der Haltung Aegyptens bisher unverſtändlich war. Auch die 
Mriegserlebniſſe der Schweſter Dora Brooke und der Lehrerin Hedwig 


Giercke find überaus wertvoll. Mir 
Heinrich Mohr, AMriegsſchwänke aus alter 
Feit. Freiburg, Herder. 1 Mk. 
Dieſe hübſche Sammlung harmloſer Schwänte wird unſern 
Feldarauen Freude machen. Es iſt alles drin vertreten: Till Eulen- 
ſpiegel, Münchhauſen, Die Schildbürger, Joh. Peter Hebel, Jörg 


Wickram, Ludwig Auerbach, Jer. Gotthelf, 6. v. Kleiſt u. a. 
Ein Wort an die unten und die oben. Don einem 
deutſchen Sozialdemokraten. Stuttgart, Franckh. 30 Pfg. 

Ein Wort der Aufklärung über England, das vor allem die 
Arbeiterſchaft von ihrer früheren Vorliebe für England zu heilen 
ſucht, ſoweit es durch den Krieg noch nicht geſchehen iſt. Eine ſehr 


notwendige und wertvolle Arbeit. mir 


Hur religöſen Volfsbi'dung. 
Friedrich Naumann, Briefe über Religion. Mit 
Nachwort: Nach 15 Jahren. 16.— 17. Tauſend. Berlin, Georg 
Reimer 1916. 130 S. 2 Mk., geb. 2.75 Mk. 

Die Briefe über Religion gehören heute ſchon zu den aner- 
kannten klaſſiſchen Schriften auf religiöſem Gebiete, die jedem etwas 
zu ſagen haben, mag ihm auch manches Einzelergebnis allzu dürftig 
erſcheinen. Naumann hat der Neuausgabe ein Nachwort beigegeben, 
in dem er ſich über die eigenen Wandlungen ſeit dem erſten Erſcheinen 
ſeines Buches Rechenſchaft gibt und ſich beſonders mit dem religiöſen 
Erleben der Kriegszeit, und mit der Frage nach den künftigen Wir— 
kungen der Kriegszeit auf die religiöſe Entwicklung auseinanderſetzt. 
Auch hier wird er wohl auf manchen Widerſpruch ſtoßen. Sicher aber 
gehört Naumanns Schrift zu den Außerungen der Gegenwart, von 
denen man Kenntnis, und zu denen man Stellung nehmen muß. 


Schr. 
Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. — Fum Sonntag 
Miſericordias Domini. Don D. Buchwald. — Die Muſik und der 
Proteſtantismus. Don Dr. Kurt Schwarze. — Deutſchlands Luther. 


ſtädte. 1. Altenburg. (Schluß) Von D. Buchwald. — Wochenſchau. — 
Bücherſchan. 


Nr. 15 
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In Kürze erſcheint: 


Wittenberg u. Worms 


Ein Feſtſpiel zur Feier des 400 jährigen Reformations- 
Jubiläums. Von O. Glaſer. 


— Preis 2 Mark und Rollenbezug. 


Der Dichter behandelt die Tat, die mit dem Anſchlag der Sturm⸗ 
ſätze an der Schlokkirhe zu Wittenberg begann, nicht als kon- 
feſſionelle Streitfrage, ſondern als große Geiſtestat, der die Be⸗ 
freiung des deutſchen geiſtigen Lebens folgte. Einzelne Szenen 
konnen ohne Schwierigkeiten vom Ganzen losgeldſt werden, wo⸗ 
durch das Spiel für alle denkbaren Verhältniſſe brauchbar wird. 


Herlag von Arwed Strauch in Leipzig 


Jahrgänge der Wartburg 
nnen noch zu ermäßigten Preiſen 
bezogen werden. 
Jahrgang 1 1902 (vollſtändig) 2M. 
II 1903 iſt vergriffen 
III 1904 (vollſtändig) 2 
I'V 1905 4 5 

V 1906 
VI 1907 
VII 1908 
VIII 1909 
IX 1910 
X 1911 
XI 1912 
XII 1913 
XIII 1914 
XIV 1915 
XV 1916 6 M. 
Alle 14 Jahrgänge zuſ. M. 33.—. 

Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


ws Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Suſt- lehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeden vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern v. Schiifer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u. Ludwig Richter 
Preis ſchdn gebunden Vik 4.— 


Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins: „Vater 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beichieden war, dürfte 
dieſe Ve: dffentiichung aus denſelben bewährten Händen berufen ein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubiliium 1917 


zu werden. Was deutſch⸗evangeliſches Leben iſt, wird hier in 
erhebender Anſchaulichkeit gezeigt. 

Dies Hausbuch ſollte zu den Feſttagen des Jubeljahrs 
1917 auf allen Beſcherungstiſchen in deutſchen Landen zu finden 
ſein — es wird reichen Segen ſtifien. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 
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auf Probe. 


25 Stück ſchöne, ſtarke, edele Tee⸗ jychen - Heizung 


und Remontant⸗ als Luftheizungen, 


Buſch⸗ Noſen Dampfheizungen, 
in 5- 10 Sorten u. Farben, ſor⸗ Kirchen-Mantelofen 
tiert nach meiner Wahl, frei dort <cigner Fabrik» 


7.50 Mk. Im vorigen Jahre Ce ber 1000 Anlagen 
ca 19000 Stück verſandt. Jil. Broschüre kostenios 
E. Fiirſte, Erfurt 230 


Gartenbau- Verſandgeſchaſt. | Sach SSE CHa | E 8 


or Ablauf der Probezeit. 


aus ganz Deutschland. 
lang 


A 
Henn, Ofenfabrik. Kaiserslau 


S S S 


GS CGOMNRMEMIGNINDOIEMNMNPIOETM 
Schul- Oefen 


Referenzen 
Keine Zahlun 
Bs Mona 


Kirchen- Oefen 


E. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 


Werbet f. d. Wartburg. Deufsch- evangelische Stellenvermiffelung.” 


3 geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N. Oe. ſofort anzunehmen 
Verzeichnis empfehlens- geſucht. — Unverheirateter Gartner für Steiermark. — Kür ein Baſaltwerk in Böhmen 1 Maſchinenwärter 

5 und 1 tüchtiger Schloſſer oder Werkzeugſchmied. — CTüchtiger Korbmachergehilfe für Nord böhmen. 
werter Gaststätten Für eine Gutsverwaltung in Nordböhmen landwirtſch. Arbeiter und Unechte ſofort geſucht; Lohn 
(Hotels, christliche HK. 65,— monatlich, HKaitoffeln, Kohle, Milch Holz, Brennöl, freie Wohnung u. Garten. Frauen 


Hospize, Erholungsheime u. erwachſene Kinder Taglohn. 
und Pensionen.) Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit I a. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi⸗ 
Geordnet im Alphabet der nenſchreiber, Magazineure. — 19 jähriger militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Ma⸗ 
By” Städte. In den Lesezimmern | ſchinenkonſtrukteur etc. Deutſch, tſchechiſch, polniſh und etwas franzöſiſch ſprechend. — Kontoriſt mit 
* ä 82 TInoT * ſämtlichen Büroarbeiten beſtens vertraut, verh., 37 Jahre, militärfrei, 20 Jahre Praxis, ſucht Stelle 
Deuts chla; d: | als Hontoriſt, Lohnverrechnungsbeamter dal. Beſte Referenzen. — Gebildetes, junges eval, Fräulein, 
na. | muſikaliſh, kinderlieb, in allen häuslichen Arbeiten erfahren (zuletzt in größerem Landhaushalt tätig), 


. ſucht Stelle als Geſellſchafterin und Stütze in d.-e. Hauſe. In einer Stadt M..Oe., unfern von 
Hespiz. 35 Z. ad - a I—8 Mk. 2 *Y Wien, mit Neal-Oberaymnaſium werden in einem evangeliſchen Heim Schüler bei beſter Ver pfle g⸗ 
reer ung und Aufſicht für nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt und Gelegenheit zu ge- 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 diegener muſikaliſcher Ausbildung. — Deutſche evanal. Familie, der Mann Dachdecker, die Fran Hebe- 


8 9 — n amme, ſucht Auskommen in kleiner Stadt. 
9 , Lim Chr LH iz 4 * . , * * , 
am Steintor. 27 BB 2 125 bied— Offene Stellen für deutſ< - evangel. Flüchtlinge ans Galizien: Einige Familien, die in 


garen, Christl. Hosplz Diinenschioss. landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. — 
11 Gu) eoff. 1 r0s ye Größere Gaftwirtſhaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 
Herpis. 9 Z. 12 B. a 1--2 Mk. Kronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Later als Pferdeknecht, Frau und Kinder 


a» 


2 i Ap N als landw. Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten und 60 Kr. monatlich, 


. Hesplz z. Herzog 7— wa" d Milch und Kartoffeln. Auskünfte und Anfragen an die 
——.—.— —— 1 — Bundeskanzlei des deutſch-evangeliſchen Bundes für die Oftmark in Wien VII /I. 
1 68 Z. 80 B à 1.50— | Kenyonaaſſe 15 IT/1. 
; ape kt gratis. — RIS. | 


ogg beer one, f hibilder- Abende Stuhlverstopfung — Stuhltragheit 


barg®*. 18Z. 26 B. à 10—28 Kr. wochtl. 
Urſachen, Folgen und gründliche Beſeitig ung dieſer Leiden 


Vor- und Nachsaison. 28-52 Kronen 


Schentlich Hochsaison. 
"Man 1 ausfilhrliche Prospekte verlange man Verzeichnis von ohne ſchädliche Abführmittel Dies bezügliche, belehrende Broſchiire von 


Feat 2u ge 7e ener Arwed Strauch, Or. med. Coleman gegen Einſendung von 30 Pfg. für Unkoſten. 


dene Dotoiialitrake 30 Puhlmann & Co., Berlin 144, Müggelſtr. 25 
D | ter: G. mu m Guben, N.. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
r Dans 82 Strand in Leipzig. — bruck von Richard Schmidt, Leipzig- R. 


